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ebt M1r Hölle oder gebt M1r Hirnmel‚
en suüß, onne ohne Schleier,
weıl Sanz-  ( °4 ich mich erga
Was verfügt mit mir?

So ber wiıird eutliıch, WIe die Sanz durchlebten Unbegreiflichkeiten SC

wen1g den POosit1v unen:!'  iıchen Gott aufheben, 1n ihnen erst und gerade
der unbegreiıfliche Gott als die eigentliche Glorie des unen!  ıchen Gottes

„Licht 1n Finsternis” autleuchtet: wie es 1m Römerbrief die wahre
Mitte der Heiligen Schrift ist: da die Kapiıtel alle Rätsel un!
Finsternisse des en un Neuen Bundes sich ballen lassen, bis ZU

Unerhörtheit, daß „also Gott alle dem TITrotz des nglaubens miıteıin-
eschloß‘, ber eben ’)a  er Sıch erbarmen‘‘, un also die

Gott gekrampiten Fäuste sıiıch lösen und alle Gerecktheiten „ge'
rechter Verzweiflung‘ 1n die Kniee sinken:
„ 1eie des Reichtums un! der Weisheit un:! der enntnis Gottes:
WI1e unausschöpibar Seine Gerichte und unausspürbar Seine Wege
Wer doch kannte den Sınn des Herrn? der Wer ward eno Seines Rats?
Weil aus und Urc Ihn un Seinetwillen Un 1n Ihn ein das Allsamt

die Glorie in wigkeit. Amen.‘‘ (Röm I1, 22— 26

Tilmann Riemenschneiders Glaube
Von Engelbert Kırschbau S. ]

S INas auffallen, w1e sehr in den etzten Jahren das Interesse tür den
Würzburger Bıldschnitzer "Tilmann Riıemenschneijider gewachsen ist,.

EWl hat das Jahr I931I, 1ın dem WIr den vierhundertjährigen odestag
des Künstlers feierten, das seinıge azu beigetragen. Das große Werk VO

Justus Bier ber den Meister, das alle vorausgehenden Riemenschneider-
forschungen weıt überholt, dürtte uch nıcht unerne  iıch daran beteiligt
seıin. ber dıe Beschäftigung mit diesem spätgotischen Künstler 1st ber
den Kreis der tachmännıschen Interessjierten weıt hinausgewachsen. So
sind un:  N die vielen Photos seiner erke, die 1n en Kunstläden hängen,
vVo  tumli:;che Veröffentlichungen, wı1e das uchnhleın ber den Creglinger
Iltar (von arl Schefiler 1n ‚„Der Eiserne Hammer‘‘) mi1t seinen herrlichen
Abbildungen oder die eintüuhlenden Bildbetrachtungen VO Gundermann
Uun:‘ Demmler (Die Meisterwerke 'Tilmann Riemenschneiders, Ber-
lın 1936), 1n dieser Beziehung belangreicher als die vielen oit kleinen
Eıinzelfragen nachjagenden wıissenschaitliıchen Autsätze. Riemenschneider
Uun! sein Werk Sind tür heute wiıieder ebendiges, das
unmittelbar un  N spricht Uun!: aut uns wirkt. Riemenschneider un se1in
Werk, der Mensch un der Künstler, €e1' en urnıs heute
n Der Mensch, der in schwerster Zeit, die Wiırren des
Bauernkrieges, 1n vorderster e1 kämpfite un unterlag. Der Künstler,
dessen Ausdruckskraft W1€e wenige die Innigkeit und NDruns deutscher
eeie Licht hob
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Diese große deutsche Künstlergestalt 1ist jüngst uch Held zweier bi—o—

graphischer Romane geworden. Wir en uns schon daran gewöÖhnt,
Geschichte als Leben großer Persönlichkeiten sehen. Eıne lut
VO geschichtlichen Biographien 1eg VOrLr uns. Wir brauchen keine ein-
zelnen LLENNEN. ber WI1Tr iragen ach dem Sinn dieser Erscheinung.
iseiher Wirsing hat eine ntwort darauf versucht (Flucht 1n die Ge-
schichte? Zur rage der modernen Biographie: Die Tat, Jahrg., A H.,
Mai 193 0 räng siıch der Gedanke auli, daß die Biographie heute
bis ZU einem gew1ssen Grade unserer Vorliebe tür das Dramatische ent-
springt, Ja vielleicht ein sublimiertes Drama selbst ist.  6 Wenn das

ist, annn muß allerdings das Lebensschicksal eines Tilmann Riemen-
schneider ZUr biographischen Gestaltung drangen: sein amp tüur die
bürgerlichen Rechte die geistliche Stadtherrschaft VO  =) Würzburg

sein Übergang den autifrührerischen Bauernhorden seine Verur-
teilung un Holterung, die zugleic nde seines künstlerischen chaf-
tens bedeuteten. anrlıc genügen tür eın Drama. Ein olches 1St uns
ZWar och nıcht geschenkt, ohl aber, wI1e erwähnt:, Zzwel Lebensbeschrei-
bungen Riemenschneiders 1n Romanform.

Helix ılhelm Beielstein se1n uch „Die große Unruhe EKın
Tilman Rıemenschneider-Roman.“‘ Es 1St die gärende eıt dieen!
des I5 ZU: 16 Jahrhundert, iın die uns der Dichter hineinführt Eine eıt
polıtischer, sozlaler un rel1ig1öser Unzufriedenheit. ebendig un: SPan-
end SC das intrıgante Kıngen der beiden politischen Gegenspieler
Ferdinand V, eyer und Johannes Witstock. Dieser amp für die Einheit
des Reiches die aCcC der Fürsten findet eın vorläufhiges, Tama-
tisches nde uUrc den iklashausener UuUIiStan! und seine Niederwerfung
ın Würzburg. Mitten 1n diesem bewegten eschehen steht ann Rie-
menschneider, der Bildschnitzer Er ist, WIie Rudol£ Paulsen 1in einer
Besprechung Sagt, der Spiegel der Ereignisse. ber gerade das scheint
uns, SO sehr WIT die lıterarischen un! dramatischen Werte des Romans
anerkennen un:! würdigen, gerade das Befremdende diesem Werk, daß
der eigentliche eld eben nıcht Riemenschneider ist, sondern Ferdinand
V, eyer Das waäre $ un tur sich tür die ichtung belanglos, wenn S1e
nıcht Urc den Untertitel eigens als biographischer Roman bezeichnet
wäre. Wır kommen damıt auf die grundsätzliche rage, W as ein biogra-
phischer Roman sıch Preiheiten erlauben dari, wı1ıe weit sıch VO  $ den
geschichtlichen Tatsachen loslösen kann Ist der biographische Roman
eine Sonderform des Romans oder 1St eın Spezialfall der Biographie?
Uns moöchte doch das Letztere scheinen. Jedenfalls insoweiıit, daß feststehende
Tatsachen nıcht einer "Tendenz oder eines lıterarıschen Efiektes
W1  Urlich umgebogen werden dürtfen eide, Geschichte und literarische
Gestaltung sollen doch einander dienen und sich gegense1lt1ig befruchten,
amıt ein Neues Aaus beiden werde. ber das annn 1Ur geschehen, wenn el
Bereiche ın iıhrer wesentlichen Eigenart gewahrt werden. Beijelstein hat

pa Die große Unruhe Eın Tilmann-Riemenschneider-Roman. Von Felix ilhelm
Beielstein. k1 80 (2342 S.) Braunschweig 19306, Georg estermann. Geb M 4.80
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252  . Exiéell$ert _Kirclébäum.$.jl] ;  den Niklashausener Aufstand vorfi ']ahre ‚1476; geschickt inl seinem Rie-  menschneider-Roman verwertet. Aber da Riemenschneider damals höch-  stens sechzehn Jahre alt war, also überhaupt noch nicht in Würzburg  weilte, wird dieses Ereignis von 1476 ins Jahr 1492 verlegt. Überschreitet  das nicht doch die Grenzen dichterischer Freiheit? Man wundert sich  um so mehr darüber, als der Verfasser in einer Einführung „Das Jahr  (1492)“, die geschichtliche Situation in mehreren Bildern geschickt ma-  lend sorgfältig die Grenzen des Historisch-Möglichen innehält. Auch hätte  das Verhalten des Würzburgers in dem verhängnisvollen Jahr 1525 doch  wahrlich genügend geschichtlich einwandfreien und fesselnden Stoff ge-  boten. Wird so der äußere Rahmen von Tilmann Riemenschneiders Leben  ohne Bindung an die Geschichte geformt, so noch viel mehr die innere,  seelische Gestalt des Meisters, um die es uns doch vor allem geht und die  allein die Verzeichnung der äußern Geschichte erklärlich gemacht hätte.  Gerade hier drängt sich der Eindruck auf, daß Riemenschneider wirklich  nur Spiegel ist, aber für ein Seelenbild und eine Geisteshaltung, dig der  seinen sicher ganz fremd waren. So heißt es bei Beielstein:  „Der Schrei des Blutes ist ein heiliger Schrei, denn er ist der erste in  der Welt gewesen und wird der letzte sein. Erhebe ihn in die Andacht  deines Denkens, und aus ihm wirst du erlöst werden.  Tilmann fühlt, wie eine fremde Stärke über ihn kommt, die nicht von  der Kirche ist. Aber er fühlt sich seltsam gottnahe. Als werde es heller  um ihn. Da ist ein beglückendes Fremdes in ihm, das keinen Namen hat.  Er fühlt: Nicht durch Betteln und Beten kommt es und nicht aus der  Buße, sondern aus dem Ja zu sich, aus dem Ja zu seinem Leben, zu allem,  was von Geburt an am lautesten in ihm war — und was er zerschlug und  zerquälte sein Leben lang —, zu dem Leben, dem Leben  !“  An einer andern Stelle läßt er den Meister sprechen: „Sieh, dort in der  Ecke liegen die heiligen Schriften und die neuen dazu — die verbotenen.  Hab’ Tag und Nacht darin studiert und mir den Kopf heiß gemacht und  das Herz krank. Alles ist Lug und Trug....  Nit im Himmel ist der Herrgott, nit über dem Gewäölk, nit hinter den  Sternen. Da‘, Tilmann schlug sich erregt auf die Brust, „dort drinnen  ist er. Hier im Herzen, in mein Inwendig ist er! Sag’ ich ja — so sagt  es der Herrgott, sag’ ich nein — so sagt es der Herrgott. Und solange  ich lebe, lebt er, der Herrgott! Das hat der Oheim gemeint — ich seh es  klar: Blut ist ein heilig Ding.“  A  Später wird diese Theologie in ihren logischen Folgerungen noch weiter-  geführt: Es gibt keine Sünde. Des Menschen Tun ist Gottes Wille. Man  spürt, da ist ein einheitliches Gedankengefüge, das unserem Bildschnitzer  in den Mund gelegt wird. Diese Selbstvergottung möchten wir auch nicht  einmal in der Fiktion des Dichters mit der allen Deutschen ehrwürdigen  Gestalt des großen Würzburgers verbunden wissen. Was hat das alles  mit Tilmann Riemenschneider zu tun? Steht nicht groß und eindringlich  sein Werk noch vor uns, daß mit jedem Antlitz, das da gestaltet ist, mit  jeder Hand, die da geformt ist, von tiefstem religiösen Erleben, von einer  innerlichst erfaßten und gelebten Gläubigkeit spricht? Man wird diesen
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den Nıklashausener Au£sfahd vom 'j'ahre 1476 geschickt 1n seinem Rie-
menschneider-Roman verwertet. ber da Riemenschneider am höch-

echzehn Jahre alt WT, also überhaupt och nıcht 1n ürzburg
weıilte, wıird dieses Ereignis VO 14706 1Ns Jahr 1492 verlegt Überschreitet
das nicht doch die Grenzen dichterischer Freıiheit? Nan wundert sıch

mehr darüber, als der Verfasser 1n einer Eıinführung ‚„„‚Das Jahr
(1492)  .. die geschichtliche Situation 1n mehreren Bildern geschickt
lend sorgfältig die Grenzen des Historisch-Möglichen innehält. uch hätte
das Verhalten des Würzburgers 1n dem verhängnisvollen Jahr 1525 doch
wWwWAanrlıc genügen geschichtlich einwand{freien un tesselnden Stoff g_
boten. Wird der außere en VO Tılmann Riemenschneiders en
ohne Bındung n die Geschichte geformt, noch 1e1 mehr die innere,
seelıiısche Gestalt des Meisters, die 65 unls doch VOTLT em geht und dıe
alleın die Verzeic  ung der äußern Geschichte erklärlich gemacht hätte
Gerade 1er raäng siıch der 1INATUC auf, daß Riemenschneider wirklich
1Ur Spiegel ist, ber für eın Seelenbild und eine Geisteshaltung, die der
seinen sicher Sanz Tem: So el be1 Beielstein:

‚„„Der Schrei des Blutes 1st ein eilıger Schrei, enn ist der ın
der Welt gEWESCH un wird der letzte se1in. Erhebe iıh 1n die Andacht
deines Denkens, un!: aus ıhm WIrsSt du erlöst werden.

LTilmann u  { WwIeE eine iremde Stärke ber ih kommt, die nıiıcht VO  ®

der Kirche ist. ber fühlt sich seltsam gottnahe. Als werde 6S heller
ıhn Da ist eın beglückendes Fremdes ın ihm, das keinen Namen hat

Er iC Urc Betteln und Beten kommt un: nıcht uSs der
Buße, sondern AauS$s dem Ja sich, au dem Ja seinem eben, allem,
Was VO Geburt (1 lautesten 1n ıhm War und Was zerschlug un
zerquälte sein en lang dem eben, dem en"‘

An einer andern Stelle 1aßt den eister sprechen: ‚Sieh, ort 1n der
cke lıiegen die eiliıgen Schritten und die azu die verbotenen.
Hab’ Tag un aCcC darın studiert un mM1r den Kopf heiß gemacht un
das Herz krank Alles ist Lug un Trug.252  . Exiéell$ert _Kirclébäum.$.jl] ;  den Niklashausener Aufstand vorfi ']ahre ‚1476; geschickt inl seinem Rie-  menschneider-Roman verwertet. Aber da Riemenschneider damals höch-  stens sechzehn Jahre alt war, also überhaupt noch nicht in Würzburg  weilte, wird dieses Ereignis von 1476 ins Jahr 1492 verlegt. Überschreitet  das nicht doch die Grenzen dichterischer Freiheit? Man wundert sich  um so mehr darüber, als der Verfasser in einer Einführung „Das Jahr  (1492)“, die geschichtliche Situation in mehreren Bildern geschickt ma-  lend sorgfältig die Grenzen des Historisch-Möglichen innehält. Auch hätte  das Verhalten des Würzburgers in dem verhängnisvollen Jahr 1525 doch  wahrlich genügend geschichtlich einwandfreien und fesselnden Stoff ge-  boten. Wird so der äußere Rahmen von Tilmann Riemenschneiders Leben  ohne Bindung an die Geschichte geformt, so noch viel mehr die innere,  seelische Gestalt des Meisters, um die es uns doch vor allem geht und die  allein die Verzeichnung der äußern Geschichte erklärlich gemacht hätte.  Gerade hier drängt sich der Eindruck auf, daß Riemenschneider wirklich  nur Spiegel ist, aber für ein Seelenbild und eine Geisteshaltung, dig der  seinen sicher ganz fremd waren. So heißt es bei Beielstein:  „Der Schrei des Blutes ist ein heiliger Schrei, denn er ist der erste in  der Welt gewesen und wird der letzte sein. Erhebe ihn in die Andacht  deines Denkens, und aus ihm wirst du erlöst werden.  Tilmann fühlt, wie eine fremde Stärke über ihn kommt, die nicht von  der Kirche ist. Aber er fühlt sich seltsam gottnahe. Als werde es heller  um ihn. Da ist ein beglückendes Fremdes in ihm, das keinen Namen hat.  Er fühlt: Nicht durch Betteln und Beten kommt es und nicht aus der  Buße, sondern aus dem Ja zu sich, aus dem Ja zu seinem Leben, zu allem,  was von Geburt an am lautesten in ihm war — und was er zerschlug und  zerquälte sein Leben lang —, zu dem Leben, dem Leben  !“  An einer andern Stelle läßt er den Meister sprechen: „Sieh, dort in der  Ecke liegen die heiligen Schriften und die neuen dazu — die verbotenen.  Hab’ Tag und Nacht darin studiert und mir den Kopf heiß gemacht und  das Herz krank. Alles ist Lug und Trug....  Nit im Himmel ist der Herrgott, nit über dem Gewäölk, nit hinter den  Sternen. Da‘, Tilmann schlug sich erregt auf die Brust, „dort drinnen  ist er. Hier im Herzen, in mein Inwendig ist er! Sag’ ich ja — so sagt  es der Herrgott, sag’ ich nein — so sagt es der Herrgott. Und solange  ich lebe, lebt er, der Herrgott! Das hat der Oheim gemeint — ich seh es  klar: Blut ist ein heilig Ding.“  A  Später wird diese Theologie in ihren logischen Folgerungen noch weiter-  geführt: Es gibt keine Sünde. Des Menschen Tun ist Gottes Wille. Man  spürt, da ist ein einheitliches Gedankengefüge, das unserem Bildschnitzer  in den Mund gelegt wird. Diese Selbstvergottung möchten wir auch nicht  einmal in der Fiktion des Dichters mit der allen Deutschen ehrwürdigen  Gestalt des großen Würzburgers verbunden wissen. Was hat das alles  mit Tilmann Riemenschneider zu tun? Steht nicht groß und eindringlich  sein Werk noch vor uns, daß mit jedem Antlitz, das da gestaltet ist, mit  jeder Hand, die da geformt ist, von tiefstem religiösen Erleben, von einer  innerlichst erfaßten und gelebten Gläubigkeit spricht? Man wird diesenNit 1 immel ist der Herrgott, nit über dem Gewölhlk, nıt hınter den
Sternen. Da“, "Lilmann schlug sich erregt autf die Brust, „dort drinnen
ist Hier 1mM Herzen, 1n meln nwendig ist er! Sag ich Ja SÖ sagt

der Herrgott, sag ich eın Sagt der Herrgott. Und solange
ic lebe, lebt der Herrgott! Das hat der Oheim gemeıint ıch sech
klar lut ist eın heilig Ding.“

Später wird diese Theologie iın iıhren logischen Folgerungen och weiıter-
geführt Es <1ibt keine un:! Des Menschen "Lun ist Gottes Man
Spürt, da ist e1in einheı:tliches Gedankengefüge, das unserem Bildschnitzer
1n den Mund gelegt wird. Diese Selbstvergottung moöchten WI1r auch nicht
einmal 1n der Fiktion des Dichters mit der en Deutschen ehrwürdigen
Gestalt des großen ürzburgers verbunden wiıissen. Was hat das es
mit "Tılmann Riemenschneider tun”? nıiıcht groß un eindringliıch
sein Werk och VOT uns, daß m1t jedem Antlıtz, das da gestaltet ist, mıit
Jjeder Hand, die da geiormt ist, VO tietstem relig10sen Erleben, VO  ; einer
innerlichst erfaßten un! gelebten Gläubigkeit spricht? Man wird diesen
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Mißgriff mehr bedauern, als sıch lıterarisch gewl eine sehr
anerkennenswerte Leistung handelt Es 1St das Verhängnis dieses Buches,

seinen elden den Dienst Tendenz ZWINgt während
doch dem Helden dıenen mußhte Von dem ec der ahrne1 Sanz
schweigen.

Leo W eismantels uCcC geht Sanz andern Weg Man spurt, WIC
den Werken Riıemenschneiders nachgegangen 1St, WwWwIie 1ebend un!
darum auch verstehend ihre eele erspürt Und Uure die eele des Kunst-
werks hindurch dringt VOT ZUuU Seele des Meisters Das außere Ge-
chehen mu zuruüucktreten VOT der Gestaltung des iNnNern erdens Es
i1St der Weg des opierstarken Reifens Verzicht aut den Men-
schen, der die große Liebe SC1INES Lebens War Hıer 15t der ue SC1iNCT
künstlerischen Bruchtbarkeit Magdalena wıird ZU Madonna ew1 1St
diese Annahme des Dichters nıcht m1T historischen Dokumenten be-
egen ber S1€E bleibt durchaus innerhalb des Geschichtlich-Möglichen.
Die Latsache der viermalıgen Verehelichung Riemenschneiders weist
sicher aut eln besonderes Bedürinis des Fraulichen SCiNer eele hın
Stärker och spricht die ungewöhnlıc ergreifende Gestaltung der HFrau

SCiINEN Schöpfungen Sie geben Zeugni1s davon daß S1C aus unmıittel-
barer Ergriffenheit Stammen. Es mu C111 tief läuterndes Ge{fühl SECEWESCH
SC1N, aus dem das 1ıld der Frau hehr und rein Gestalt SCWaNN, daß
KEva Portal der Kirche un! Magdalena Zar ber dem ar SC HQanz
ihrem atz erscheinen Und erst Maria aut dem Creglinger Altar! Da i1sSt
WIr  1C letzte Verklärung un rhöhung des eiblichen HFHorm un
Inhalt zusammengeflossen.

So wirkt W e eismantels uch als eine menschlich tiete HKinführung
Riemenschneiders Leben un Kunst, be1 der €es seinen Bestand behält,
w as WITLr schon ber den eister wW15s5en. Nur Sind künstlerischer
Schau die unsiıchtbaren äden, die die Einzelheiten organiıschen
Ganzen, eben, verbinden, auigedeckt und siıchtbar gemacht
Gerade die Entwicklung un!:! Seelenformung des Künstlers sind
Weismantels Anliegen und Stärke In zweıten eil der die
Geschehnisse des Bauernkrieges behandelt 11an ein Nachlassen
Zwar 15T das Schlußbild das Riemenschneider un die Frau, die ihm dıe
Gestalten S£CiNer schönsten er gab och einmal als Greise VOTLT dem
Creglinger Altarbıild etzten Wiıedersehen und Abschiednehmen
beieinander sicht VO  ; erschütternder Weihe un Kraft doch vermas das
nıcht den Gesamteindruck dieses Teıles andern Vielleicht hätte e1ijel-

1er Dramatischeres geleistet och empfindet INa  =) sehr ohl-
tuend Weismantel sich Urc das bekannte Eintreten Riemenschne:i-
ers tür die aufrührerischen Bauern nıcht seelischen Konstruktionen
hat verleiten lassen, durch die des Meisters iNNeTre Gestalt 1Ur verunklärt
un verdunkelt wird Weismantel versucht es UuUurc verräterische un
betrügerische Machenschaften des Hans Bermeter erklären, der ja be-

D  D Dıiıll Riemenschneider Der Roman sec1ıNes Lebens Erzählt VO  e Leo Weismantel
k1] 80 (209 S.) Freiburg 19306 Herder Geb M 4.20
Stimmen der Zeit 13
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kanntlıch einer der Haupträdelsführef un Hetzer WAäl. wichtigsten
ber ist  - dabe1, daß der Schritt Riemenschneiders als rein politische Ange-
legenheıt gedeutet un! nıcht auf etwaıige religz1öse Gründe zurückgeführt
wird. Letzteres ist Ja eine weıt verbreıtete Anschauung, die auch 1n etzter
eıit wiıieder iıhre Vertreter gefunden hat arl Heinrich Stein chrieb
neuerdings eın SaNZCS uch darüber ilmann Riemenschneider 1mM eut-
schen Bauernkrieg. Geschichte einer geistigen Haltung Wien-Leipz1g-
Zürich 1936, Herbert Reichner Verlag) Er sehr sorgifältig 1n die

eit un: ihre Strömungen ein, NAVA ber mehr oder wenıger dıe
Motive TUr Riemenschneiders Handeln als selbstverständlich VOTauUus. Um:-
stände un Phasen des eschehens werden sehr breit entwickelt. ei
WIrd annn des elden seelische Haltung fortlauiend rekonstruilert, obwohl
atiur doch eigentlich die sachlichen Unterlagen ehlen. Die Haltung
des Buches 1st vornehm, vornehm. Treibende Kräfte un! Gestalten
der Bauernkriege werden 1el sechr idealiısiert. Selbst ein Schwarmgeıist
WI1€E IThomas Münzer wiıird 1er einem elden, dem erhabene Gesichte
zuteil werden. Man dartf doch nıcht vergesSsCh, daß die Bauernaufstände
ın einer KForm VOT sich gingen, die S1€e als Vorläuter kommuni_stischer
Eixzesse brandmarken. Daran andert weder die relig1öse Ummaäntelung
der jiele och das Unrecht un:! die Grausamkeıit der Sieger ELW. W e-
sentlıiches.

ber uch ein sachlicher und verdienter Forscher wıe Justus Bier
kann sıch nıcht VO diesem Gedanken losmachen. eın Gedenkbuch tur
Riemenschneider das kürzlich eine zweite Auilage erlebte, g1ibt eine

knappe, ber sehr gENAUC Einführung 1n den erdegang des Meisters un:
stellt eine e1l der schönsten er en.,. Es ist ohne weiıteres

klar, wıe wertvoll un belehrend für uns auch eın SOLIC verkürztes Werk
des bedeutendsten Riemenschneider-Biographen ist Und doch ist auch

der Überzeugung, daß etzten n  es seine relig10se Überzeugung
WAäTrlT, die den Künstler den aufständischen Bauern führte „Was Rıe-
menschneider auf die Seite der Aufständischen getrieben hatte, 1äßt sich
schwerlich eindeutig feststellen Es moöogen einmal politische Gründe Be-

se1n, die be1 der Bürgerschait sehr stark mitsprachen. Denn dıie

Abhängigkeit VOoO Bischot un! Domkapitel un! die Erinnerung vergeb-
1C Befreiungsversuche lastete auf ihr, un! dıie Hofiffnung, die Reichs-
unmittelbarkeit erringen, die manche kleinere 1 nachsten
Umkreis esaß, wollte INa  a nicht egraben. Dareıin mischte sich der TO
der Bürgerlichen dıie immer weıter anwachsenden Vorrechte der
en Geistlichkeıit un des els, aus dem diese sich alleın ZUSamımen-

setzte Riemenschneider selbst War als Steuerherr wirksam e1ım Bischof
dem entgegengetreten, VO elıgen oder Geistlichen erworbene ab-

gabenpflichtige Liegenschaiten der städtischen Steuer e werden
ollten

Mag olcher politischer Grolil be1 Riemenschneiders Einstellung mit-
Tılmann Riemenschneider. Eın Gedenkbuch. Von Justus Biıer. 80 (30 5.)

Zweıite, erweiıterte Auflage mit 96 Bildtafeln. Wiıen 19306, ntion Schroll. Kart. M 4"‘;
geb 5.50.
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gesprochen aben, entscheidend annn nıcht SEWESCH SC1M., Was Rie-
menschneider auf die Seite der Aufständischen trieb mMu. etzten es

rel1ig1Ööse Überzeugung SEWESCH SCII, wenn WITLT auf TUN! SeEeINETr

erke, die ber SCc11 innerstes Wesen klar ausSsagen, unseTrTre chlusse
zıehen dürien er WIC das Rothenburger Abendmahl die Creglinger
Himmeltahrt die Maı  ronner Beweinung imen eiNe Sanz innerliche
schlichte Frömmuigkeıt, die unmittelbar aus dem Worte Christiı chöpfit,
C1Ne urchristliche Glaubensein{fialt die dem mM1t starken KEıinschlag
oNsSscCHNeEN Zeremoniell durchwirkten Kirchendienst der eıt MMit NNeTrer

remdcaheiıt gegenüberstehen mußte‘‘ 16 f.) Bıer steilt 1er gut die
poliıtischen Gründe IMNMEN, INa den 1INdruc gEWINNT S16 dürifiten
vollkommen hinreichen, Riemenschneiders Handeln mMmOotivieren
So könnte 198828  - sich tast wundern, der Veriasser trotzdem och
vorsichtig sagt lasse sıch schwerlich eindeutig feststellen, welches cdıe
Gründe DEWESCH Es zwingt aber geradezu ZU Widerspruch WwWEenNnn

annn spater he1ißt, daß 1eSs es nıcht entscheidend SEWESCH SC11 kann,
sondern etzten Endes NUr die relıg1iöse Überzeugung des Künstlers. Und
dieses Ergebnı1s soll ausgerechnet dieKunstRiemenschneiders 1etern. Uns
möchte scheinen, e1iNe vorurteilsireie Betrachtung gerade das Gegenteıil
erg1bt Denn WeNn WIL dıe er Riemenschneiders vorüberziehen
lassen, sich nirgends e1N TUuUC der Haltung Von Anfang
an 1St diese Kunst innerliıch un! wahr, fromm und gläubig Und S1e

wächst Stetig un ohne TuUuC arın hıs ZU etzten Werk Wäare das

möglich be1 starken relig1iösen Krise und Erschütterung, WI1C6 ]

der Übergang ZUIN Glauben t*ur feinnerviıgen und g_
fühlstiefen Menschen WI1Ie Riemenschneider ohne Zweiftfel bedeuten mußte?
Man sieht uch die Lage der alten Kirche damalıger eıt och

sehr 1111 Lichte der Polemik erre Kampfieszeıten Neuere
Forschungen en uns einwandire1 ein anderes 1ıld gezeigt eCeWl1. wWwWar

1e1 Veerfall 1018 Heiligtum eingedrungen, der den Ruft ach Erneuerung
gerade be1 den Besten laut werden lıeß ber ber den vielen Mißständen
dartf 189028  3 doch nıcht übersehen, wieviel Gutes, wievıel echte Frömmigkeıt
un relig10ses Streben gleichzeitig och ebendig WAaäarl. Nan braucht doch

dıe weıtverbreiıtete Uun! sehr seger.sreich wirkende Strömung
der sogenannten „Devotio moderna uch die Verweltlichung
der höheren Geistlichke1i darf INa  . nıcht übertreiben Uun! einfachhin VeI-

allgemeinern. Und W as den ‚„„Einschlag höfischen Zeremoniells‘‘ betrifft, SO

ist falsch, den gewöhnlichen Gottesdienst un! die Volksandachten, die
sicher nıchts „Höfisches‘‘ hatten, mit den prunkvolleren un! reicheren Hor-
1ıNe  } des bischöflichen Zeremoniells gleichzusetzen och dürite auch dıe
e1 gepflegte Prachtentfaltung das olk eher ngeEZOSCH als abgestoben
en Verletzt wurde das amalıge Christenvolk Urc die Pflichtverges-
senheıt un das Sanz weltliche Gebaren vieler Prälaten, 31sS0 Urc den

angel relig1ösem Ernst, aber nıcht UrCc. den ‚„‚Kirchendienst‘ selber
So annn INa  ©} schwerlich zwischen der schlichten Religiosität Rıe-

menschne1i1iders un dem kirchentreuen olk SEINCT eıit un! mgebung
Zwiespalt entdecken Diese Menschen wollten Erneuerung und

19*
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elebung, aber nicht Änderung ihres Glaußéns. uch den inweis
VO Bier aut den Gegensatz der und ernst-demütigen Apostel
Riemenschneiders un! der „1N adelig-ritterlichen Formen lebenden en
Geistlichkeit‘‘ können WIr nıcht als beweiskräftig ansehen. Die Apostel
lebten damals WI1Ie heute 1m Bewußtsein und in der Phantasie des gläu-
igen Volkes als das, W as S1e auch SEWESCH Sind, nämlıch als un
einiache Menschen. Nur davon geben Riemenschneiders Apostelgestalten
Zeugnis. Mehr dahıinter suchen Sind WT nıcht berechtigt. Würden dan:
die derb-realistischen Apostelgesichter des aumburger Meisters nıcht
auch einer eigenen Interpretation edurien ber bleiben WwI1r be1 den
Zeitgenossen Riemenschneiders. Die Apostel VO Krakauer Marienaltar
des Veit Stoß Ssind doch wahrlıch uch keine Aristokratentypen. Daß S1E
leidensc  itlıcher un! härter sind als die tillen un besinnli:chen Apostel
des ürzburgers andert uUunseTrer rage nıchts. Jedenfalls ist höch-

eine ac des Lemperaments, ber nıcht der relig1ösen ber-
ZEUSZUNSG.

Man wird 1so aum die Kunst Rıemenschneiders ZUIMHN Beweis seines
aubens heranzıehen können. Da ein anderes Argument e

mußte ZU mıiındesten die rage offen gelassen werden. ber WIr moöchten
mehr behaupten. Die Werke Riemenschneiders weisen gerade die ent-
gegengesetzte Richtung Sie sprechen afür, daß eın Glaube,
sondern eine alte Politik die sein Benehmen die Beherrscher
seiner V aterstadt bestimmt. Schauen WIr NUur aut die beiden ischo{is-
gräber, die SC das erschütternde Greisengesicht des Scherenberg
un der are, männlıch-ernste KopfI des Lorenz VO Tra Wie würdig
un edel aufge als Menschen un! uch als 1SCHO1ieE Hätte sıch nıcht
1er etwas VO der innern Auffassung des Künstlers mussen?
der sollte siıch Riemenschneider des täglıchen Brotes willen
unehrlich verstellt haben? Uns scheint unmöglıch, ein Künstler
dann überhaupt och ein Kunstwerk vollenden könnte, wıe die beiden
genannten Sind. Dazu bedart einer unmittelbaren menschlichen Ein-
fühlung, die nıcht Urc. geschickte Technik und auch Urc keinen andern
nıft ersetzt oder vorgetäuscht werden ann. Seine innere Ablehnung
galt dem wingherrn der a nıcht dem Menschen un: nıcht dem
kepräsentanten der Kirche, dem Bischof 1e1 stärker wırd och diese
Überlegung, wenlnll WIr das eigentliche kırchliche Schafien des Meisters
mit dem vergleichen, Was der eEUe Glaube VO ıhm verlangt hätte Zu-
nächst muüussen WI1r daran erinnern, Kiemenschnei1iders Kunstwerke
mit Ausnahme ein1ger weniger rabmäler fast restlos relig1iöse Kunst 1m
engsten Sinne Sind. Be1 einem ungewöOhnlich großen un ausgedehnten
Werkstattbetrieb, Ww1€e der Riemenschneiders WAarl, ist das 1n dieser eit
durchaus nıcht selbstverständlich. Das zeigt also, WI1€e inn1g und ausS-
SC  1e  ıch be1 iıhm die künstlerische Inspiration mit dem Glaubensleben
verwachsen Wa  $ SO hat seine vielen Heiligenfiguren geschaffen, den
AÄAnnenaltar für Rothenburg, den Magdalenenaltar für Münnerstadt, die
Apostel tuüur die ürzburger Marienkapelle un die vielen andern pla-
stischen Verherrlichungen der eilıgen Gottes. Von dem em ber hatte
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sich abwenden INUuSseEnN 1in seinem neuen Glauben. Für eine Reliquie
hatte den Rothenburger Heiligblutaltar geschafien, tür eine WAalLll-
iahrtskirche das Rosenkranzbild VO Kirchberg. Und ndlıch seine einzig-
artige Innigkeit 1m Creglinger Marienaltar. Konnte ein Mannn wIi1ie Riemen-
schne1ider den Geist verleugnen, aus dem ıhm all 1€65 geworden war”
Und doch hätte tun mussen, ware den Lehren geiolgt
Denn die Zeit, da Riemenschneider starb (1 5231), Keliquienvereh-
rung un: Walliahrten schon längst nıcht mehr mit einem n Luther-
christen vereınen, un! die bwendung VO der althergebrachten Mutter-
gottesverehrung langsam Sichvollziehen Man mu einmal
ruhig ausdenken, was das es für seelısche Wiıderstände in einem rel1ı-
g1iösen Künstler wI1e€e "Tilmann Riemenschneider auslösen mußte, W as das
tür einen schmerzlichen TUC mit seiner kuüunstlerischen Vergangenheit
bedeutete, daß vieles vVon dem, das Urc sSeine Kunst verherrlicht
hatte, nNnu tur ih: verabscheuungswürdig se1in sollte Selbst wenn in
den polıtisch-sozialen un relig1ösen Wirren der eıit un in der berech-
tigten Hofinung auft die Besserung kirchlicher Zustände eine eit lang
sıch dem Geiste, der VO Wıiıttenberg ausging, erschlossen hätte, aut die
Dauer ann INa  a} sich das nıcht vorstellen. Tatsäc  iıch en WI1r aber
keinen Anhaltspunkt, der uns zwıngt, auch i11LUr eın vorübergehendes
chwanken des Meisters anzunehmen.

Wiır en bisher 1LUFr aus den Werken Riemenschneiders UNnseTE chlüsse
auf seinen Glauben SCEZOYCN., Es lassen sich aber auch och andere, viel-
leicht entscheidendere, Gründe anführen. Es sind Zzweli Latsachen, die schon
längst bekannt, ber vielleicht doch wen1g berücksichtigt worden sind.

Weber hat schon VOT 2 Jahren 177 einer Entgegnung auf die Be-
auptungen VO Paulus (Riemenschneider, Stuttgart 99 daraut hin-
gewlesen. (Der atholık, Mainz I012, 1L, 457 f.) Im Jahre 1524
machte nämli;ch Riemenschneider m1t seiner Hrau Margarete eine Stiftung
tür den Meßpriester des Heilig-Kreuz-Altars 1 Bürgerspita (21 Mai
1524 ach dem atsDuc VO  $ 1518/25). Damals hatte aber Luther schon
se1it meheren Jahren seinen heitigen amp DECDEC die Feier des Meßopfers
eröffnet. 1520 erschien die Schrift „dSermon onnn Neuen Testamente,
VO der eiligen Messe‘‘, die als erster offener Angriff gıilt Stärker och
1st die ampfansage ın der „Babylonischen Gefangenschaft‘‘. 1521 VeCIL-

ang VO Kurfürst Friedrich VvVon Sachsen, die Messen als Götzen-
dienst verboten wuürden und rklärt 1m iolgenden Jahre Heın-
rich 111 „ Wenn einmal die Messe nıedergeworien ist, annn glaube ich,
habe 1C den aps gänzlıc niedergeworfien.‘‘ In enburg wurde den
Franziskanern 1m Frühjahr 1524 VO Magistrat die öffentliche Meßfeier
verboten, un Luther selbst 1e 1m gleichen Jahre 1n Wittenberg eine
sturmi:sche Predigt ber den Meßkanon. Daraus wurde 1mMm Jahre darauft
die Schrift „Von dem Grewel der Stillmesse, INa Canon nennet.‘
Seine eigenen irüheren Messen verurteıilte als seine größten Sünden
In der außern Umgestaltung der MeDßfeier War INa allerdings mıit Rück-
sicht aut das olk vielerorts vorsichtiger. Trotzdem konnte dieser amp
des Reformators nıcht verborgen bleiben, und WIr können uns nıcht
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vorstellen, daß Riemenschneider nıcht darum gewußt hätte Er blieh aber
bDe1i seiner alten Anschauung un machte seine iftung iür den Altar

Die zweıte Tatsache, die mit eCcC für den alten Glauben Riemen-
schneiders angeführt wird, 1St die Art, WwW1€e se1in Sohn Jörg den Vater
aut dem Grabstein, den tür ıh anfertigte, darstellte (Jetzt 1m uitpold-
Museum, Würzburg.) Darauf hält der Künstler in den betend gefalteten
Händen den Rosenkranz. KEs ist ohl aum anzunehmen, daß INa  } dieses
geradezu symbolische Merkmal katholischer Marienverehrung einem nEeEU-
gläubigen Christen auft den Grabstein gemeißelt hätte Und SC  1e  iıch
mußte doch der Sohn und Nachfolger den Glauben un! die Gesinnung
seines Vaters w1ssen. uch WarTr 1€eS selbst bei Katholiken durchaus nıcht

gebräuchlich, daß als eine leer gewordene Formel betrachten
könnte. Erst recht nıcht 1n diesen relig10sen ampfzeiten. Vielmehr scheint

uns tast eın inweis aiuUr, daß uch der Sohn selber och 1m alten
Glauben stand So möchte INa  n 6S ]Ja ohl auch, das SE 1 nebenbe1 erwähnt,
ür seinen Bruder artholomäus annehmen, der 1532 1m Dienste eines
en katholischen Prälaten stand, des Bischofs VO Irient, Kardinal
Eberhard V. Cles Kommen WIr mıt diesen Vermutungen auch ber das
Wahrscheinliche nıcht hinaus, dürite sich doch für den V ater mehr
ergeben Wır können ruhig zugeben, INa  w} be1 vielen der innern un
äußern Gründe, die WI1r für den alten Glauben "Tilmann Rıemenschneiders
antühren konnten, das eine oder andere Bedenken rheben ann. uch
manche Deutungen un Interpretationen erschöpien nıcht den Bereich des
Möglichen S daß nıcht och anderes möglich ware. Was WI1r aber be-
haupten möchten 1st, die näher liegenden Erklärungen, die größeren
Wahrscheinlichkeiten sind, die zusammengestellt wurden. Be1 dem angel

restlos eindeutigen Zeugnissen sind WIr ja aut diesen Weg angewilesen.
Wenn NUu:  3 ber alle rwägungen zusammenn1immt, VOT a  em, wı1e
dıe äaußern Tatsachen den ıinnern Kriterien, die das Kunstschaffen des
Meisters uns bietet, entsprechen, ann dürfte doch ohl eine ernste Wahr-
scheinlichkeit für das Gegenteil nıcht mehr übrig bleiben Riemenschneider
1St sich in seiner Kunst un auch 1n seinem Glauben treu geblıeben.

Zum Schluß möchten WI1Tr och einmal aut eine rage zurückkommen,
die wir eingangs schon auigeworfifen en W arum ist KRiemenschneider
gerade heute ] volkstümlich Uun: belıebt geworden, W1€e vielleicht n1€e
Zuvor” Wir mpfinden ihn als einen der ausgeprägtesten Vertreter eut-
schen Wesens in der Kunst Und wenn WI1r weiıter ach dem Besondern
dieses Wesens iragen, dann weist NS ein feines Wort VO  e} Justus Bier
ber Riemenschneider den weıteren Weg Er sagt in dem oben erwähnten
uch ;„„WOo Riıemenschneider überzeugend wirkt, ist immer die
irdisch-Jjugendliche Schönheit, wI1ie be1 seinem AÄAdam oder chaumberg Uun!
seinen Johannes- un ngeltypen, oder das innerlich gereifte, 1rCc
schmerzliche Läuterungen hindurchgegangene Wesen seiner Philıppus-
und Kıiliangestalten, das vergeistigt erdenierne Greisentum eines Scheren-
berg‘“ 23) Riıemenschneider ist nıcht der Künstler des harmonischen
Ausgewogenseins VO eihb uUun! Seele, erst recht nıcht der Gestalter rein
körperlicher Formenschönheit oder Kraft Seine Kunst ist bewußt seelisch
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un © Sanz VO selbst ihr Gestaltungsield den seelisch etonten
HFormen menschlichen ase1ins: Jugend un er Hier wiıird NU: des
Meisters persönliche Eigenart unmıiıttelbarsten ZU Träger deutschen
W esens. Denn deutsche Kunst 1st nIie der Mitte, kann sıch n1ie maß-
vollen Ausgewogenseın er treibenden Faktoren beruhigen, S1C 1St
sentlıch ynamısc muß die Idee Sanz nde gestalten den innersten
Kern beireiend anıs 1C en Und C111 solche Kunst 1ST ihrer 111Li1EeE1II1

"Iriebkraft ach seelısch betont. Man hat nıcht mıiıt Unrecht VO unsSserer

Kunst behauptet, daß S1C mi1t orl1ıeDe Spätstile ausbı Wohl nırgendwo
zeigt die Spätstufe Erschlaffung W1C auf deutschem en Es
regt sich vielmehr eine unendliche ust überquellenden Hormen, un:
e1iNne tast uUuLLGCschöpfliche Phantasıe bringt reicheres en Tage
Man braucht 1LUTLE: die EISENC Entwicklung der Spätgotik un des
etzten Barock be1 uns 9 eine überzeugende Vorstellung
des eben Gesagten wachzuruien. Und "Tılmann Riemenschneider 15t ein

reiner Spätgotiker. Wie LLUTLT selten klıngen 1er Zeitstil, völkische
Horm un!: persönlıche Kigenart e1NSs ZUSammen Das macht Riıemen-
schneider Gestalt die überzeitlicher Ausprägung deutschen
W esens den unmittelbaren Zugang Zu ebenden en
wiıird Und dieser Mann un:! SC Aaus ungebrochenen lau-
benskraitt Der Deutsche un! der 15 sind restlos eins geworden
SsSCcCiNeEr Kunst. ber alle Zeiten hinweg wird er jedes Werk SECiINEI

begnadeten an Zeugnis ablegen VO der schöpferischen Kraft un!:
Fruchtbarkeit, die AUS der Einheit eutscher eele un christlıchen lau-
ens segensvoll emporstieg

Umschau
"Lestamentes der seelsorglichen ehr-Um die Offenbarung des
verkündıgung der modernen Christen-en Bundes heit Beide S1nNd Menschen, die EerSOoN-

Das Liıteratur über das Alte "Testa- ich VO  —+ ihrer akademischen Lehr- un!:
ment fruchtbare Jahr 19306 hat uns Forschungstätigkeit praktischen Le-
ZWC1 Büchlein geschenkt die nıcht genNn ben der Seelsorge oder des Religions-
ihres außeren Umfangs, wohl aber gCmH unterrichtes standen SO kann 1119  - vo
der Klarheıt un!: "Tiıiete ihrer Problem- vornehereın De1 beiden 106 Sıcht der
stellung besondere Beachtung verdienen Fragen erwarten, die nıcht einseıt1g
Ernst Sellıns „Das Alte "TVTestament u K der Atmosphäre des Katheders heraus
christlichen Gottesdienst un Unter- geschieht sondern die das wirkliıche
richt‘‘ un Emanuel Hirschs „Das Ite Leben des Christen VOo eute +rıiiit
"Lestament und die Predigt des Evange- Die Auffassungen beider haben viel Ge-
lıums“ Beide Vertfasser sehen das Pro- MEINSAIMCS, und doch ind S16 fundamen-
blem äahnlich dıe Stellung des Alten tal voneinander verschieden.

Für beide steht test, daß das Ailte Te-
Sellın Ernst rot Dr Das Alte tament als Ganzes nıcht e11 „Wort Got-

"Testament christliıchen Gottesdienst tes‘' 1sSt das DOS1ILIV auf diıe Offenbarung
und Unterricht 1— 51 Gütersloh 19306 des Christentums hingerichtet WAaie Ke1-
Bertelsmann —— Hirsch Emanuel NeTr würde absoluten Wahrheits-
Das Alte Testament un die Predigt des anspruch des anzeCIl Alten Testamentes
Evangelıums, DV 1—87 Tübiıngen anerkennen Doch der Art WIC S16

1930 Mohr Kart 2 60 IC 111 einzelnen mM1 der „Gottmensch-


